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zeigt, welche Komponenten politikdidaktischer 
Konzeptionen durch sozialwissenschaftliche 
Theorien abgesichert werden können. Das 
Schema ist hilfreich. Es erinnert in der Sache 
- nicht in der graphischen Struktur - ein 
wenig an das Schema über die Politikdidaktik 
und ihre Objekrtheorien, das der Rezensent 
in seiner "Politischen Bildung" vorgelegt hat 
(2. Aufl., 2013, S. 419). 

Es bleibt abschließend zu sagen: Kerstin 
Pohl hat eine großartige Arbeit geschrieben, 
die eine breite Resonanz in der Fachöffent­
lichkeit verdient. 
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Der Gegenstand des hier vorzustellenden Bu­
ches scheint auf den ersten Blick mit Didaktik 
kaum erwas zu tun zu haben. Bei genauerem 
Hinsehen zeigt sich aber, dass der Göttinger 
Politikwissenschaftler Holger Zapf hier eine 
Problemstellung behandelt, die sich in den 
gesellschaftswissenschaftlichen Fachdidaktiken 
in strukturell sehr ähnlicher Weise stellt wie in 

der Politikwissenschaft: Wie ist der Stellenwert 
von Theorie im System der jeweiligen Wissen­
schaften zu sehen, auch und nicht zuletzt im 
Verhältnis zur Empirie? Ist Theoriebildung 
eine Art "methodenfteier Zone", deren wis­
senschaftlicher Charakter von der empirischen 
Forschung, womöglich zu Recht, angezweifelt 
werden kann? Hier nun zeigt sich, dass die 
Problemlagen in den Fachdidaktiken sehr 
ähnlich sind und an vielen Stellen des Buches 
ließe sich statt von "politischer Theorie« ebenso 
gut von "didaktischerTheorie" sprechen. Denn 
so wie in der Politikwissenschaft die Politische 
Theorie lange ganz selbstverständlich als der 
eigentliche Kern des Faches galt, so ist es in 
der Didaktik die Enrwicklungeiner originären 
didaktischen Theorie, die als wissenschaftliche 
Königsdisziplin angesehen wurde. Inzwischen 
sind diese Vorstellungen durch eine raumgrei­
fende und hier und da mit dem Anspruch 
auf exklusive Wahrheitsfähigkeit legitimierte 
Ausweitung der empirischen Forschung und 
eine damit in enger Verbindung stehende neue 
Steuerungslogik in den Universitäten, die deli 
drittmitteleintreibenden kurzfristigen Projekten 
den Vorrang gibt vor der langfristig ausgerich­
tetenArbeit an komplexen Theorieproblemen, 
unter Druck geraten. 

Der Verfasser dieses kleinen Buches lässt 
sich erfreulicherweise davon wenig beein­
drucken. Zapf zeigt überzeugend, dass viele 
Annahmen, mit denen der erwähnte Druck 
legitimiert wird, nicht haltbar sind: Weder ist 
empirische Forschung ftei von theoretischen, 
auch normativen Annahmen (denn schon die 
Definition eines zu untersuchenden Problems als 
Problem beinhaltet normative Implikationen) 
noch ist Theoriebildungmethodenftei möglich. 
Allerdings ist das methodische Vorgehen im 
Bereich der Theorie weniger formalisiert und 
basiett insofern auf einem weiter gefassten 
Methodenbegriff, was man aber durchaus mit 

Blick auf Flexibilität und Offenheit eher als 
Stärke denn als Schwäche sehen kann. 

Was aber kennzeichnet dann wissenschaftli­
che Theorien (in der Politischen Theorie, aber 
in gleicher Weise auch in den Didaktiken)? Zapf 
versteht unter Theorie in Anlehnung an Thiel 
sprachliche Gebilde, die, bezogen auf einen 
Sachbereich, Phänomene, ihnen zugehörige 
Gegenstände sowie deren Eigenschaften und Be­
ziehungen zueinander beschreiben und erklären. 
Zu wissenschaftlichen Theorien werden solche 
sprachlichen Gebilde durch eine Reihe von 
Merkmalen: "Abstraktheit (i. S. v. Allgemeinheit 
der Aussagen); Komplexität, Elaboriertheit 
sowie konsistente (also: widerspruchsfreie) 
Aufeinanderbezogenheit der einzelnen Aussagen 
oder Begriffe. Je größer das Maß an Kohärenz 
... , elaborierter Begründetheit und Komplexität 
der Begtiffi- und Aussagensysteme ist, umso 
eher wird man von ,Theorien' sprechen." (21) 
Zapfzeigt überzeugend, dass in diesem Prozess 
der'Theoriebildung methodische Verfahren wie 
Klärung von Erkenntniszielen, Bildung und 
Prillungvon Hypothesen und Entwicklungvon 
Forschungsprograrnmen gängig sind - mit dem 
"erheblichen Vorteil, dass das Forschungsdesign 
in der Regel arn Beginn der Arbeit nicht bis 
ins Detail stehen muss" (39), weil anders als 
in der quantitativen empirischen Forschung 
in der Theorieenrwicklung in der Regel später 
auftauchendes relevantes Material noch inte­
gtiert werden kann. 

Zapfbelässtes nicht bei solchen allgemeinen 
wissenschattstheoretischen Überlegungen, son­
dern geht auch auf spezifischere methodische 
Verfahren wie Hermeneutik, Inhaltsanalysen, 
Rekonstruktionen und Dekonstruktion, 
Diskursanalyse und - nicht zuletzt - auf die 
Begründung normativer Aussagen ein. Hierbei 
ist allerdings kritisch anzumerken, dass die 
Beschreibung solcher Verfahren doch aufeinem 
recht hohen Abstraktionsgrad verbleibt, was 
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das Buch zu einer durchaus anspruchsvollen 
Lektüre macht. Ob es darum tatsächlich als eine 
"Einführung" geeignetist, wird man jedenfalls 
mit Blick aufStudienanfänger als bevorzugte 
Adressaten wissenschaftlicher Einführungen 
bezweifeln dürfen. Zapfs vom Umfang her 
kleines Buch stellt eher einen gehaltvollen 
Beitrag zu einem überf'alligen Diskurs über das 
Selbstverständnis der Sozial-, Geistes- und Kul­
turwissenschaften dar. Es ist eine entschlossene 
Verteidigung des wissenschaftlichen Pluralismus 
und der geistigen Offenheit gegen die Gefahr 
eines dogmatischen Empirismus. Darnitkommt 
es genau zur rechten Zeit. 

Wolfgang Sander Gießen 
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Das Politische als Kern der politischen 
Bildung. Hannah Arendts Beitrag zur 
Didaktik des politischen Unterrichts 

253 Seiten, Wochenschau Verlag, 
2013. 

Die Unterscheidung zwischen der Politik und 
dem Politischen ist in der zeitgenössischen 
politischen Theorie und Sozialphilosophie 
durch die Schriften von Paul Ricoeur, Jean­
Luc Nancy, Alain Badiou, Jacques Ranciere, 
Claude Lefort, Cornelius Castoriades, Ernst 
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